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ro«Mer Valilanllonsmn2.
Von Friedrich dem Großen.

„Ich sehe zunächst, datz kleine Staaten den größten gewachsen

sind, wenn sie sich keine Mühe verdrießen lasscn und ihre
Geschäfte in Ordnung halten. Ich finde, daß in großen Reichen

Mißbrauche und Schlendrian die Regel sind, daß sie sich

nur durch ihre gewaltigen Hilfsmittel und durch ihre innere
Schwerkraft erhalten. Ich bemerke, daß Kriege, die man
fern von seinen Grenzen unternimmt, nicht den gleichen
Erfolg haben, wie dic in der Nähe des Vaterlandes geführten.
(Siehe Rutzland gegen Japan.) Sollte dies nicht an einem
uns natürlichen Gesühl liegen, in dem es uns rechtmäßiger
dünkt, sich zu verteidigen, als seine Nachbarn anzufallen?
Das Widcrspiel der Ereignisse ändert die Ursachen des Krieges,

aber die Wirkungen bleiben,, obwohl die Ursachen
verschwunden sind. Das Glück ist launisch und wechselt rasch
die Partei; aber Ehrgeiz und Rachsucht nähren und erhalten
das Feucr des Krieges. Es ist, als sähe man einen
Haufen Spieler, die ihren Verlust wieder
wett machen wollen und die Partie nicht eher
ausgeben, als bis sie alles verspielt haben.
Das traurigste bei dieser Politik ist, daß sie mit Menschenleben

ihr Spiel treibt und daß so verschwenderisch vergossenes
Menschenblut umsonst geflossen ist. Denn könnten, durch einen
Krieg die Grenzen dauernd bestimmt, könnte durch ihn das
unter den Fürsten Europas so 'nötige Gleichgewicht der Macht
hergestellt werden, so könnte man die Gefallenen noch als
Schlachtopfer zum Besten der öffentlichen Sicherheit und
Ruhe ansehen. Abcr man braucht sich nur Provinzen in
Amerika (lies Balkan und Kleinasien) zu mißgönnen, und
sofort zerfällt Europa in entgegengesetzte Parteien, die stch

zu Lande und zur See bekämpfen. Die Ehrgeizigen sollten
doch vor allem bedenken, daß die Waffen und die Kriegskunst

in Europa überall so ziemlich gleich sind, und daß die
Bündnisse gewöhnlich cine Gleichheit der Kräfte zwischen den
kriegführenden Parteien herstellen, so daß die Fürsten zu
unserer Zeit von ihren größten Erfolgen nicht mehr erwarten
können, als durch wiederholte Siege eine kleine Grenzstadt
oder einen Landstrich zu erobern, der die Zinsen der Kriegskosten

nicht einbringt und dessen ganze Bevölkerung nicht die
Zahl der Bürger erreicht, die in den Feldzügen gefallen sind.
Wer noch ein Herz im Busen hat und Verstand genug, diese
Dinge kaltblütig zu betrachten, den muß das Unglück rühren,
das die Staatsmänner aus Mangel an Ucberlegung oder aus
Leidenschaft über die Völker bringen."

Aus „Geschichte meiner Zcit" Friedrichs des Großen.
Mitgeteilt von K. v. T.

Wir nehmen bei der bekannten unbedingten Hohenzollern-
verehrung solcher Blätter wie der „Deutschen Tageszeitung"
u. a. an, daß sie diese für alle Zeiten giltigen Maximen des
großen Philosophen und Staatsmanns als Flugblatt
empfehlen werden, das in allen preußischen Schulen am
Geburtstag Friedrich des Großen als beste Erinnerungsfeier
verteilt und von der Lehrerschaft den Kindern klargemacht
und zur Beherzigung auch für die persönlichen Zwistigkeiten
des Lebens empfohlen wird. O. L.-R.

Zklefnatjonaler ffeiaMerbuna.
?reiaen«er°verei« »riissel. Brüssel, 3. März isi3.

Geehrter Freund und lieber Kamerad!
Wir teilen Ihnen unter großem Schmerz mit, daß

unser ausgezeichneter Freund

Jean Joseph Dons
2. Vorsitzender des Brüsseler Freidenker-Vereins, Sekretär
des belgischen Freidenkerbundes, Kassierer des Internationalen
Freidenkerbundes, Vorsteher des Brüsseler Freidenker-
Waisenhauses, 1. Vorsitzender der Gesellschaft der Freunde
und ein treuer Unterstützer der Freidenker-Waisenkinder
verschieden ist.

Lieber Freund und Kamerad! Sie werden mit uns
empfinden wie schwer der Verlust dieses unersetzlichen Freundes
ist, mit seiner unermüdlichen Arbeitskraft und Ausdauer im
Wirken für unsere idealen Bestrebungen.

Im Auftrage des Ausschusses:

Der General-Sekretär: Der Vorsitzende:
Lalläz?- H,gxsuäiu>. I-uoisu VvrtollZoii.

Der Ausschuß des deutschen Freidenkerbundes und»

namentlich die Geschäftsstelle, welche durch jahrelangen
persönlichen sowie schriftlichen Verkehr mit dem verstorbenen
Freunde I. Dons Gelegenheit hatte, dessen hervorragende
Eigenschaften kennen und schätzen zu lernen, empfindet mit
den Brüsseler Gesinnungsfreunden besonders schmerzlich den

Verlust dieses ausgezeichneten Mannes, dem wir ein
unauslöschliches, ehrendes Andenken bewahren.

I. A.: z. l?ettr Seimai.

freiaeMrlM.
Der frühere Pfarrer Jatho in Cöln ist am 11. März im

evangelischen Krankenhause zu Lindenthal nach fünfwöchigem
Krankenlager an den Folgen eincr Blutvergistung gestorben,-
die er sich aus Anlaß ciner Vortragsreise in Halle zugezogen
hatte. Karl Wilhelm Jatho ist am 25. September 1851 zu
Cassel geboren, wo cr das Gymnasium besuchte. Aus den
Universitäten Marburg und Leipzig studierte er Theologie. Als
Kandidat war er von 1874 bis 1876 Religionslehrer in Aachen^
um dann 1876 als Psarrcr der deutsch-evangelischen Gemeinde
nach Bukarest zu gehen. 1884 kehrte er von dort nach dem
Rhein zurück, wo er sieben Jahre Pfarrer in Boppard war.
1831 wegen „Irrlehre" seines Amtes entsetzt wurde. Durch
eine „Jathospende" dazu in den Stand gesetzt, lebte cr seitdem
als Prediger, Lehrer und Seelsorger in Köln und hielt dort
und auswärts Borträge. Von seinen Werken sind scinc
Predigten und Andachtsbüchlein und das Buch „Fröhlicher Glaube"
viel gelesen. Politisch war er parteilos.
Jatho war eine innerliche, dabei außergewöhnlich scsselnde, ja
bestrickende Persönlichkeit — ein wahrer Seelsorger, dcr es
verstand, zu Heileu und raten, lebendige Religiosität und alles
Gute im Herzen zu wecken — auch ein glänzender Redner, der
auf seine Zuhörer cinen gewaltigen Einfluß ausübte und sich
eines großen Anhanges erfreute. Seine Lehre, die allein das
freie Gewissen des einzelnen zur Richtschnur der Religions-
unterweisung machte und dahcr auch für die Konfirmanden
vom Apostolikum absah, brachte ihn in den bekannten,
vielbesprochenen Gegensatz zum Kirchenregiment, in dem er unterlag,

wcnn cr auch als moralischer Sieger aus dem Kampfe
hervorging. Seine Kölner Gemeinde verliert mit ihm ihren
seelischen Kern und wird zwar Aushilfe, hoffentlich eine recht
gute, aber keinen Ersatz für Jatho finden, der cben als
Persönlichkeit ganz einzig war. Der Redakteur des „Freidenkers"
hatte, als Gymnasiast in Aachen, das kurze, aber bedeutsame
Glück, von Jatho Religionsunterricht zu erhalten; unvergeßlich

bleibt ihm dic Begeisterung und Aufrichtigkeit dieses
Lehrers. Wir Freidenker, zumal die Freireligiösen, dürfen
Jatho als cinen der Unseren betrachten, obwohl er aus
taktischen Gründen nicht aus der Kirche ausgetreten ist. Der
Jatho-Gcmeinde kommt unsere Teilnahme, dem Verstorbenen
unsere Verehrung zu. Dr. Bruno Wille.

Eine Strafanzeige gegen den Prng-Emauser Benediktiner-
Mönch Augustinus Graf Galen wegen Verleumdung des
Senators für. Dr. Magehaes Lima, .Senators der Republik
Portugal. Unseren Gesinnungsfreunden, denen wir erst vor
einigen Wochen berichteten, in welch perfider Weise sich die
Prager Polizci-Bchördc gcgen unseren lieben Freund Lima,
anläßlich dcsscn Prager BcsucheS benahm, teilen wir heute
cincn neuen Fall von Schlechtigkeit gegen Freund Lima mit,
dcr diesmal direkt von klerikaler Seite erfolgt ist, und nicht
von der unter dem klerikalen Einfluß stehenden Pragcr Polizei.

Eigentlich bcstcht bei diesem niederträchtigen Bündnis
zwischen Staat und Kirche kein großer Unterschied. Nun
zur Sache. In Prag wird unter dem Patronat der Emauser
Abtei außer dein monatlich erscheinenden Bonifaziusblatte,
welches trotz des Kolportage-Verbotes unter den Augen der
Behörden in und außerhalb der Kirche an das Publikum
verteilt wird, noch ein zweites unter dem Titel Bonisazius-Kor-
respondenz herausgegeben, welches aber 14tägig erscheint und
nur für gebildete Laien bestimmt ist, wie es schon auf dem
Titelblatt gedruckt steht. Diese ist nach eigener Angabe der
Verfasser bezw. Herausgeber vornehmlich dazu bestimmt, den
Streitern für den bedrohten Glauben und für die heilige
Religion scharf geschliffene Massen und ausgezeichnetes Rüstzeug
gegen die Freidenker, Freimaurer, Eherechtsreformer,
Konfessionslosen und Feuerbestatter zu liefern. Man kann sich

daher ungefähr vorstellen, wie die Schreibart dieses Blattes
gestaltet ist, bei welchem Pater Augnstinus Graf Galen als
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